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Bürgerforum Otterfing

Arbeitskreis Kunst und Kultur
Sprecherin: Cornelia Seitz
Redaktion: Cornelia Seitz & Theresia Siegmund  
cornelia-seitz@buergerforum-otterfing.de 
akk@buergerforum-otterfing.de

Liebe Leserinnen und Leser unseres Kulturmagazins,

die Sonderausgabe des Kulturmagazins berichtet in diesem Jahr über 
die „Otterfinger Kulturwoche“. Sie beschäftigt sich vordergründlich 
mit ihrer Vergangenheit und ihrer Entstehung. Sie lesen nicht nur 
Berichte über die Anfänge und die Veränderung während der letzten 
17 Jahre, sondern es kommen auch all diejenigen zu Wort, ohne die 
es die Veranstaltung nicht gäbe und natürlich all die Freiwilligen, 
die mit viel Einsatz zum Gelingen der Kulturwoche beitragen. Im 
Jahr 2004 gründete sich der Arbeitskreis Kunst und Kultur und mit 
ihm auch sein erstes Projekt - die Otterfinger Kulturwoche. Nach 
17 Jahren Kulturwoche kann man behaupten – Otterfing hat etwas 
Nachhaltiges auf die Beine gestellt!

So erfolgreich die heutige Kulturwoche auch ist, so aufwändig ist die 
Organisation derselbigen mittlerweile geworden. Die Veranstaltung 
kämpft mit viel Konkurrenz. Rund um Otterfing finden in den Nachbargemeinden viele interessante Auf-
führungen statt. Folglich gingen die Besucherzahlen in den letzten Jahren stetig zurück. Eines der zentralen 
Themen im Organisationsteam wurde damit, die Kulturwoche so attraktiv wie möglich zu gestalten, um das 
Publikum für sich zu gewinnen. Zunehmend finden sich namhafte Künstler aus Funk und Fernsehen auf der 
Bühne, die das Abendprogramm gestalten. In diesem Zusammenhang stellt sich aber auch die dringliche 
Frage der Finanzierung. Die Sponsorengelder allein reichen nicht mehr und eine Erhöhung der Eintrittsgel-
der ist notwendig geworden. Der Erfolg dieser Maßnahme ist messbar, die Besucherzahlen sind im Jahr 2019 
deutlich gestiegen. 

Das Organisationsteam hat ganzjährig Aufgaben – nach der Kulturwoche ist vor der Kulturwoche! Ein Feed-
back-Kasten, der erstmalig 2019 aufgestellt wurde, brachte interessante Erkenntnisse. Die Erwartungshal-
tung der Gäste ist hoch und unser Ziel ist es deshalb, die Kulturwoche kontinuierlich zu verbessern. Mit viel 
Energie und Freude, aber natürlich auch dem nötigen Verantwortungsbewusstsein, kümmern wir uns um 
die Erhaltung und Verbesserung der „Otterfinger Kulturwoche“ in der Zukunft. Dennoch möchte ich darauf 
hinweisen, dass das Kernteam und alle fleißigen Helfer ehrenamtlich arbeiten und so manche Anregungen, 
die uns erreichen, sind sie auch noch so richtig und gut, nicht mit den vorhandenen Mitteln umsetzbar sind 
oder außerhalb unserer logistischen Möglichkeiten liegen. 

In den besonderen und herausfordernden Zeiten die Corona mit sich bringt, ist es notwendig auch hierzu 
einige Wort zu verlieren. Wir werden die Veranstaltung strikt an die vorgegebenen Corona Regelungen 
anpassen. Die Regeln sind veröffentlicht auf der Web Seite https://otterfingerkulturwoche.de. 

Für die Kulturwoche 2021 wünschen wir uns: Sie als Otterfinger Bürger für unsere Abende zu gewinnen  
und Ihnen Unterhaltung und unbeschwerliche Stunden zu bereiten. 

Vorwort 
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Im Rahmen der 1000-Jahr Feier war eine Ausstellung 
geplant, bei der sich alle Vereine, Parteien sowie 
Künstler*innen beteiligen und präsentieren sollten. 
Dazu mussten Stände und Stellwände besorgt wer-
den und natürlich brauchte man genügend Leute, die 
einen solchen Aufbau bewerksatelligen konnten.

Bericht 
Aufbau und die Rentnerband
von Gabi Hofweber, Rudolf Brenninger, Ivana De Faveri, Cornelia Seitz

Bericht Aufbau und die Rentnerband 
von Gabi Hofweber, Rudolf Brenninger,  
Ivana De Faveri, Cornelia Seitz

Rudolf Brenninger beschreibt dazu:

Jakob Egelseder stellte den Kontakt zu einer Mes-
sebau Firma aus Otterfing her. Wir benötigten 250 
Platten, die wir als Stellwände benutzen konnten. Dort 
sollten Schnüre befestigt werden, an denen die Bilder 
und Fotografien gehängt werden konnten. Zum Ver-
gleich: die Kulturwoche heutiger Prägung benötigt 70 
Platten. Herr Imschweiler von der Messebaufirma be-
sorgte die 250 Platten von überall her, sogar bis vom 
Ammersee wurden sie angeliefert. Die Platten waren 
zunächst nur geliehen, da wir uns aber sicher waren, 
eine solche Veranstaltung in den darauffolgenden Jah-
ren zu wiederholen, entschieden wir uns, welche zu 
kaufen. 30 Platten wurden über das Bürgerforum Ot-
terfing Agenda 21 erworben. Weitere 40 Platten kaufte 
die Gemeinde. Wir brauchten nun genügend Leute, die 
den Aufbau unterstützten. Viele Helfer*innen kamen 
aus den Reihen der Agenda 21. Beispielsweise war im 
Arbeitskreis LaWiNe der Vorstand der Eisschützen, der 
nun seinerseits die Eisschützen mobilisierte mitzuwir-
ken. Überwiegend waren dies Rentner und Frührent-
ner. Aus diesem Kreis blieb ein harter Kern – und die 
Rentnerband war gegründet.

Heute reichen die 70 Platten aus, um die Aula mit 

Werken von Otterfinger Künstler*innen zu zieren. Der 
Keller oder auch der Gang im ersten Stock werden 
nicht mehr genutzt. Der Aufbau selbst ist ein kleiner 
Kraftakt. Neben den schweren Platten muss die Be-
leuchtung fixiert und die Kabel dazu stolpersicher ver-
legt werden. Der schwere blaue Samtvorhang wird auf 
eine Stange gezogen und an der Decke befestigt. Vor 
dem Jahr 2018 gab es einen roten Vorhang, der nicht 
minder aufwändig, mit 300 Sicherheitsnadeln befes-
tigt werden musste. Am Ende der Kulturwoche musste 
er wieder so gefaltet werden, dass er im Folgejahr 
wieder verwendet werden konnte. Das Know How für 
die Befestigung des Vorhangs war bei Adele Werner. 
Sie hatte die Regie und gab an die Helfer*innen die 
entsprechenden Anweisungen. Nachdem alles stand 
und befestigt war, kam das Wichtigste – die Brotzeit! 
Schweinebraten für alle Helfer*innen.

Rudolf Brenninger beschreibt dazu:

Ich bin froh, dass über die Jahre nie eine Person beim 
Aufbau zu Schaden kam. Wir zerdepperten mal eine 
Vitrine, aber sonst lief immer alles ohne Probleme. 
Das Beisammensein und der „Schweinsbraten“ waren 
sehr wichtig für mich. Wir arbeiteten ehrenamtlich und 
genau dieses Zusammensein macht ein Ehrenamt auch 
aus und bereitet Freude. Die kostbare Zeit ist dann gut 
investiert. Es sollte niemals nur „Arbeiten“ sein. Immer 
wichtig ist die Geselligkeit, sie darf nie zu kurz kom-
men.

Nach der Brotzeit gingen die meisten ehrenamtlichen 
Helfer*innen nach Hause. Aber das Elementarste stand 
ja noch aus – das Hängen der Werke. Gabi Hofweber 

und Cornelia Seitz kümmern sich seit vielen Jahre um 
das Hängen der Werke und versuchen, die dargebote-
ne Vielfalt in ein optisch ansprechendes Gesamtkunst-
werk zu verwandeln.

Cornelia Seitz beschreibt dazu:

Die Werke werden ja schon einen Tag vor dem Aufbau 
angeliefert. Gabi und ich haben also schon einen 
ersten Eindruck, was wir zu präsentieren haben. Unser 
oberstes Ziel ist es, eine Harmonie herzustellen, die als 
Gesamtes beeindruckt. Wir spielen mit Farben glei-
chermaßen wie mit den angebotenen Techniken. Klar 
ist natürlich, dass jeder Ausstellende so seine eigene 
Vorstellung hat, wo sein Werk platziert wird. Jeder 
möchte den besten Platz und will mitreden. Darum 
kommt das „Werke Hängen“ ganz zum Schluss und wir 
brauchen oft bis in den Abend hinein, um sagen zu 
können „Jetzt sind wir zufrieden“.

Die Aula ist während der Kulturwoche nicht durch-
gehend geöffnet, dies ist aus versicherungstechni-
schen Gründen nicht möglich. In den letzten Jahren 
wurde deshalb ein Nachmittag für alle Interessierten 
angeboten, die gerne mehr über die Werke und ihre 
Künstler*innen wissen möchten.

Rudolf Brenninger beschreibt dazu:

Einmal wollte ein älterer Herr, er saß im Rollstuhl, die 
Ausstellung betrachten. Er wollte aber nicht wäh-
rend der regulären Zeit am Abend mit all den Leuten 
gemeinsam dort sein. Deshalb brachten wir ihn in die 
Aula und schlossen ihn ein. Wir mussten abschließen - 
wegen der Versicherung. Er hatte dann 5 Stunden Zeit 
alleine und in aller Ruhe die Ausstellung zu betrachten. 

Danach sperrten wir wieder auf und holten ihn raus.

Während der Kulturwoche ist die Anspannung bei den 
Verantwortlichen groß, die Künstler*innen welche 
den Abend gestalten, haben besondere Ansprüche, 
z.B. mussten einmal andere Stühle besorgt werden, 
da die vorhandenen nicht den Ansprüchen gerecht 
wurden. Die Einstellung der Beleuchtung ist ebenfalls 
ein Thema, das gar nicht so einfach zu lösen ist und die 
Eliminierung aller Störeffekte ist ebenso eine Heraus-
forderung.

Rudolf Brenninger beschreibt dazu:

Manchmal wurden mir diese anspruchsvollen Anfor-
derungen zu viel. Darauf sagte ich einmal zu einer 
Künstlerin, sie soll doch daheim bleiben. Das war 
natürlich falsch, das hätte ich nicht tun sollen. Hertha 
Böhner musste das im Nachgang wieder mühevoll 
geraderücken.

Dagegen ist der Abbau sehr einfach: in der Regel ist in-
nerhalb von 4 Stunden der Urzustand der Aula wieder-
hergestellt. Die Werke werden pünktlich abgeholt, der 
ein oder andere Künstler*in freut sich, dass er ein Werk 
verkaufen konnte. Man unterhält sich noch ein wenig 
– was ist gut gelaufen, was muss geändert werden – 
denn nach der Kulturwoche ist vor der Kulturwoche.

Rudolf Brenninger beschreibt dazu:

Das Abbauen ging immer sehr fix. Wir müssen ja heim 
zum Essen, denn am Abbautag gibt ja keine Brotzeit! 
Mir hat das Organisieren der Kulturwoche immer sehr 
viel Spaß gemacht. Jetzt müssen wir unser Wissen an 

Jüngere übergeben. Ich war fast 17 Jahre Sprecher des 
Bürgerforum Otterfing Agenda 21 und fast 16 Jahre im 
Arbeitskreis LaWiNe tätig. Freundschaften sind geblie-
ben, zu Hertha Böhner und natürlich auch zur Rentner-
band. Mit der 1000-Jahr Feier haben wir gezeigt, wie 
vielfältig ein Ort wie Otterfing, der nur knapp 5000 
Einwohner hat, sein kann. Die Kulturwoche ist wichtig 
für Otterfing, ich wünsche mir, dass sie erhalten bleibt 
und im Ehrenamt weiter betrieben wird. Sie muss aber 
vor allem bezahlbar bleiben. Auch würde ich wieder 
gerne mehr Otterfinger Künstler auftreten sehen.
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Ivana: Gabi, du bist verantwortlich für die Ausstel-
lung. Wie waren denn die Anfänge und wie bist du 
zur Kulturwoche gekommen?

Interview 
Ausstellung und ihre Organisation 
von Gabi Hofweber, Ivana De Faveri, Cornelia Seitz

Interview 
Ausstellung und ihre Organisation
von Gabi Hofweber, Ivana De Faveri, Cornelia Seitz

Gabi Hofweber: Anlässlich der 1000-Jahr Feier gab 
es einen Aufruf im Otterfinger Gemeindeblatt, dass 
man sich als kunstschaffende Otterfinger melden 
kann, um dort mitzuwirken. Das habe ich getan und 
fand es von Anfang an eine sehr schöne Idee. 

Ivana: Hat sich seit dieser Zeit deine  
Kunst verändert?

Gabi Hofweber: Ja unbedingt, die Kulturwoche war 
natürlich immer eine schöne Gelegenheit und auch 
ein Ansporn, sich künstlerisch weiterzuentwickeln. 
Dies ist aber nicht nur bei mir so. Es ist auch bei an-
deren Aussteller*innen sehr schön zu beobachten, 
wie sie sich künstlerisch weiterentwickeln. Es kom-
men auch immer Neue dazu und es ist interessant 
zu sehen, wer am Ort wie tätig ist. Man kann immer 
wieder ganz neue witzige Ideen sehen, wie z.B. die 
Buchfalt-Methode, die mich sehr begeistert hat.

Ivana: Du malst nicht nur, sondern bist auch mitver-
antwortlich für die Kunstausstellung. Was sind die 
Schwierigkeiten und wie gehst du an diese Aufga-
be ran?

Gabi Hofweber: Das ist spannend, da man ja im 
Vorfeld auch nicht weiß, was so alles kommt und 
wie man alles unterbringen kann, um ein schönes 
Gesamtbild zu erhalten. Hier muss man im Vorfeld 
schon einige Überlegungen anstellen, auch wie 
man z.B. die Stellwände positioniert. Hier haben wir 
aber auch die Unterstützung der Rentnerband, die 
mit viel Erfahrung Rat gibt. Es gibt aber auch so eine 
Art Hängekommission, die am Freitag vor dem Start 
der Kulturwoche nochmal auf die Bilder schaut. Im 
Vorfeld weisen wir auch immer darauf hin, dass die 
einzelnen Künstler*innen in einem Thema bleiben 
und dann auch z.B. Rahmen oder Größe der Werke 
weitestgehend einheitlich sind. Die Vielfalt ist den-
noch eine Herausforderung und es ist etwas knifflig 
eine Harmonie zu schaffen.

Ivana: Du machst ja nicht nur die Kulturwoche, son-
dern gibst auch Malkurse für Kinder. Auch du selbst 
machst viel Weiterbildungen in Sachen Kunst. Was 
kannst du uns darüber erzählen?

Gabi Hofweber: Kinderkurse habe ich lange Zeit 
gemacht, ich bin da mit meinen eigenen Kindern 
mitgewachsen. Auch in der Kulturwoche hatten wir 
für Kinder ein Malangebot, das war sehr spannend, 
da Kinder sehr kreativ sind und so sind wir auch im 
Laufe der Zeit dazu übergegangen, die Werke der 
Kinder in die Ausstellung mit einzubauen.

Ivana: Denkst du, dass die Kreativität der Kinder 
im Laufe der Zeit verloren geht? Meinst du, jeder 
könnte ein Künstler werden, wenn er will?

Gabi Hofweber: Oh, das ist jetzt aber eine philo-
sophische Frage, da könnte man lange darüber 
diskutieren. 

Ivana: Ja klar, aber man kann schon beobachten, 
dass die Kinder in sehr jungen Jahren sehr fanta-
siereich sind und dass dies dann mit Beginn der 
Schule abnimmt. Geht da etwas auf dem Weg 
verloren?

Gabi Hofweber: Ja das glaub ich schon. Kinder im 
Kindergarten machen intuitiv ganz tolle Dinge 
und diese Intuition, z. B. beim Malen, geht auch 
durch den Kunstunterricht ein wenig verloren. Dort 
entsteht für die Kinder vielleicht eher Druck, etwas 
leisten zu müssen, was Gefallen finden muss. Ich 
meine damit nicht die Technik, die lernt man ja dort, 
aber eher das einfach „locker drauflosarbeiten“.

Ivana: Du machst selbst abstrakte Kunst. Wie kam 
es dazu?

Gabi Hofweber: Ich versuche auch intuitiv zu malen. 
Es fasziniert mich, meinen Ideen freien Lauf zu las-
sen. Natürlich macht man sich Gedanken über die 
Komposition und das Gesamtwerk.

Ivana: Wieso ist das Ehrenamt Kulturwoche für dich 
so wichtig?

Gabi Hofweber: Die Kulturwoche ist ein Ort der 
Begegnung für die Menschen in Otterfing und eine 
tolle Gelegenheit zum Austausch mit den anderen 
Künstler*innen, dafür engagiere ich mich sehr gern.

Ivana: Was wünscht du dir für die Zukunft der Kul-
turwoche?

Gabi Hofweber: Junge Leute für die Kulturwoche zu 
begeistern. Wir bemühen uns, das Programm auch 
für jüngere Leute ansprechend zu gestalten. Auch 
in der Ausstellung haben wir in den letzten Jahren 
Nachwuchskünstler*innen präsentiert. Da waren 
manche schon bei mir im Kindermalkurs.

Ivana: Vielen Dank Gabi 
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Interview 
Kulturwoche hinter den Kulissen
vom gesamten Organisationsteam

„Nach der Kulturwoche ist vor der Kulturwoche“- 
und dies beginnt mit einem Recap auf die zurücklie-
gende Veranstaltung. Das Organisationsteam trifft 
sich, um Positives sowie Negatives zu besprechen. 
Vor allem die Dinge, die nicht so gut gelaufen sind, 
werden unter die Lupe genommen und sollen für 
die Zukunft verbessert werden. Nicht vergessen 
wird dabei die Geselligkeit, denn besonders bei 
einem Ehrenamt ist es wichtig, die Freude nicht zu 
verlieren.

Connie: Arne, im Organisationsteam bist du zustän-
dig für Pressearbeit. Was bedeutet für dich dieses 
Ehrenamt?

Arne Hanselmann: Kultur ist für mich ein wichtiger 
Teil meines Lebens. Bei der Kulturwoche gibt es die 
Möglichkeit, dass Künstler*innen Ihre Werke der 
Öffentlichkeit präsentieren können oder auf die 
Bühne treten dürfen. Als ich gefragt wurde, ob ich 
im Orga-Team mitarbeiten möchte, war für mich 
klar – ich will helfen. Ohne Helfer gäbe es diese 
Veranstaltung nicht und ich möchte Events dieser 
Art fördern.

Das Organisationsteam trifft sich in der Regel ein-
mal monatlich. Unter Corona Bedingungen war das 
ein wenig schwierig, sodass auch das Format „Vi-
deokonferenz“ im Team Einzug gehalten hat. Von 

Geselligkeit war da keine Rede mehr und natürlich 
hat Corona auch inhaltlich die Treffen dominiert.

Connie: Ingrid, im Organisationsteam bist Du die 
Protokollführerin. Warum investierst Du Zeit in 
dieses Ehrenamt?

Ingrid Eder: Ich finde es wichtig, dass man sich im 
Ort ein bisschen ehrenamtlich einbringt. Das Ehren-
amt macht doch unser Dorf erst lebendig. Außer-
dem profitiert man selbst auch davon. Man hat mit 
netten Leuten zu tun und es ist wissenschaftlich 
bewiesen, dass Ehrenamt glücklich macht.

Die Planung der Kulturwoche wird neben der 
Pressearbeit von fünf weiteren Hauptthemen 
dominiert: Eines davon ist, die Akquise der Künst-
ler, die das Programm gestalten sollen. Ganz offen 
gesagt, da gibt es die unterschiedlichsten Mei-
nungen und jeder im Team hat so seine Favoriten. 
Deshalb haben wir entschieden, die Demokratie ein 
wenig außen vor zu lassen. Wir haben uns darauf 
verständigt, dieses Thema vertrauensvoll in die 
Hände von Ivana De Faveri und Marion Wessely zu 
übergeben. Es ist allerdings gar nicht so einfach, die 
Otterfinger*innen an dunklen Herbsttagen aus dem 
Haus zu locken. Natürlich sind die Terminkalender 
der Kunstschaffenden eng, daher müssen die Ver-
träge bereits ein Jahr im Voraus verhandelt werden. 

Connie: Ivana, im Organisationsteam bist du ge-
meinsam mit Marion zuständig die abendlichen 
Events zu managen. Ist diese Aufgabe dein Traum?

Ivana De Faveri: JA, ich brenne dafür! Ich liebe den 
Kontakt mit den Künstler*innen. Ich habe großen 
Respekt vor ihrer Arbeit auf der Bühne. Es ist für 
mich wie eine Vision - Künstler*innen bewahren 
ihre kindliche Neugier und Entdeckungsdrang. Ein 
Zitat von Picasso sagt – „Als Kind ist jeder Künstler. 
Die Schwierigkeit liegt darin, als Erwachsener einer 
zu bleiben“ – nicht wahr oder!

Ebenso wichtig ist das Sponsoring. Die Kulturwoche 
ist darauf angewiesen von Sponsoren unterstützt 
zu werden. Da wir immer nach dem Motto „Kultur 
soll bezahlbar sein“ handeln, reichen die Eintritts-

gelder nicht aus, um die Veranstaltung zu finanzie-
ren. Und so ist es jedes Jahr spannend für uns, ob 
wohl genügend Leute helfen die Kulturwoche mit-
zufinanzieren. Wir diskutieren auch immer wieder 
neue Ideen, wie wir die Sponsoren wertschätzend 
vorstellen können. Neben den Flyern gibt es auch in 
der Veranstaltung selbst eine Bildschirmpräsentati-
on der Sponsoren.

Ivana: Christoph, du managest das Sponsoring 
im Organisationsteam. Warum schenkst du den 
Otterfinger*innen deine Zeit?

Christoph Peklo: Ich schätze es, in einem kompe-
tenten Team zu arbeiten. Neben dem Sponsoring 
kümmere ich mich auch um den Aufbau und bin der 
Manager of Duty während der Veranstaltung selbst. 
Ich kann hier auch meine handwerklichen Fähigkei-
ten einbringen und kann so dem Team wertvolle 
Hilfe leisten. Zudem mag ich es so manche „Schätze“ 
auf der Ausstellung zu entdecken. Wir haben die 
Möglichkeit, echten Talenten eine Chance zu geben.

Zentral für uns ist natürlich die Organisation der 
Werbung. Wir präsentieren uns am Ort, aber auch in 
den Nachbargemeinden. Plakate, Flyer, Programm-
karten – all diese Dinge müssen vorbereitet und 
gestaltet werden. Durch seine berufliche Erfahrung 
mit Fotografie und seinem Sinn für Optik und Äs-
thetik liegt dieser Bereich bei Manfred Lenzer.

Ivana: Manfred, du bist verantwortlich für die 
Gestaltung von Werbemitteln und die bildliche 
Dokumentation der Kulturwoche für die Webseite. 
Du investierst sehr viel Zeit, warum?

Interview  
Kulturwoche hinter den Kulissen
vom gesamten Organisationsteam
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Manfred Lenzer: Ich mag es in einem Team zu arbei-
ten, in welchem jeder seine spezielle Aufgabe hat. 
Es macht mir Freude, die Veranstaltung mit Leuten 
zu gestalten, die ausreichend Erfahrung haben und 
auf die man sich verlassen kann. Dennoch lege ich 
Wert darauf, die eigenen Arbeiten und Gedanken 
mit den anderen zu diskutieren und immer wieder 
neue Impulse zu erhalten.

Die Ausstellung von Werken Kunstschaffender in 
Otterfing ist ein Schwerpunkt der jährlichen Kultur-
woche. Frühzeitig werden die Künstler*innen des 
Kunstkreises angeschrieben und um Rückmeldung 
gebeten, ob sie ihre Werke wieder präsentieren 
wollen. Im Zusammenhang mit der 1000-Jahr 
Feier, also den Anfängen der Kulturwoche, hat der 
AK Kunst und Kultur der Agenda 21 einen Künst-
lerkreis ins Leben gerufen. Ziel war es, dass alle 
Aussteller*innen Ideengeber sind und zudem die 
Organisation der Kulturwoche unterstützen sollen. 
Also jeder Aussteller ist auch automatisch Teil des 
Kunstkreises. Zuständig im Organisationsteam sind 
Gabi Hofweber und Connie Seitz.

Ivana: Manfred, du kennst die Anfänge der Ausstel-
lung noch sehr gut. Seit wann bist du dabei?

Manfred Lenzer: Ich bin seit der ersten Ausstellung 
anlässlich der 1000-Jahr Feier im Jahr 2003 dabei. 
Anfangs zunächst nur als Aussteller. Später war ich 
auch als Helfer bei der Aufhängung dabei und habe 
aus dem Kunstkreis heraus die Kulturwoche unter-
stützt. Seit 2014 bin ich im heutigen Kern Team oder 
auch Organisationsteam genannt. 

All diese Themen müssen in die richtige Reihenfolge 
gebracht werden, die Ausgaben müssen kalkuliert 
und den Einnahmen gegenübergestellt werden. 
Alle arbeiten das ganze Jahr auf ein gemeinsames 
Ziel hin – dann ist es soweit: die Woche der Herbst-
ferien rückt näher. Einige Wochen zuvor wird der 
Kunstkreis mobilisiert und es erfolgt die Aufgaben-
verteilung. Wer verteilt die Programmkarten, wer 
verteilt oder hängt die Plakate, wer sortiert die 
Flyer in das Gemeindeblatt, wer putzt Stellwände, 
wer macht Kasse, wer macht Licht usw.

Connie: Marion, du bist Ansprechpartner für die Be-
lange rund um die Kulturwoche und die Verbindung 
zur Gemeinde. Was treibt dich an?

Marion Wessely: Schon bevor ich für die Kultur-
woche ehrenamtlich tätig war, fand ich es einfach 
genial, dass unser Dorf eine eigene Kulturveranstal-
tung auf die Beine stellt. Ich weiß nicht mehr, wann 
ich in das Kernteam gekommen bin - 2007 oder 
2008 denke ich. Ich habe Hertha Böhner gefragt, 
ob sie eine Aufgabe für ein künstlerisch absolut un-
begabtes Mitglied in ihrem Team hätte. Die Kultur-
woche ist Teil des AK Kunst und Kultur und ich bin 
die Verbindung zum Rathaus. Es muss so einiges ab-
gestimmt werden, in Richtung Kämmerei aber auch 
z.B. mit der Schulleiterin. Sicherheits- und Haftungs-
themen der Gemeinde gehören gleichermaßen 
dazu. Führung der Konten sowie eine tragfähige 
Einnahmen- und Ausgaben-Rechnung zu erstellen 
ist ebenso auf meiner Agenda. In diesem Jahr müs-
sen wir damit rechnen, dass uns Corona-bedingt 
nicht so viele Zuschauer besuchen werden. Dan-
kenswerterweise wird uns die Gemeinde finanziell 
bezuschussen, falls wir nicht genügend Einnahmen 
in die Kasse bekommen. Für die Zukunft wünsche 
ich mir natürlich viele interessierte Besucher und 
Besucherinnen! Ein Treffpunkt für Kunst- und Kultu-
rinteressierte direkt vor der Haustüre – da könnte 
man vielleicht auch 8 x die Woche hingehen.

Während Marion für die internen Belange organi-
siert und managt, gibt es auch den Teil der offiziel-
len Sprecherschaft. Als Teil des AK Kunst und Kultur 
des Bürgerforums Otterfing wird die Kulturwoche 
auch in der Dachorganisation besprochen. Team 
übergreifend ist das Ziel sich gegenseitig zu berei-
chern, zu helfen und Erfahrungen auszutauschen, 
um Kunst und Kultur im Ort ganzjährig sowohl 
anerkennend als auch fördernd zu begleiten und als 
Knotenpunkt netzwerkend zu wirken.

Ivana: Connie, du bist die Sprecherin der Kulturwo-
che Otterfing und unterstützt auch im Schwerpunkt 
die Ausstellung. Was sind deine Wünsche für die 
Zukunft?

Connie Seitz: Als Sprecherin trage ich offiziell die 
Verantwortung für das Event. Meine erste Kultur-
woche als Sprecherin war 2019, ich war erstaunt 
über das Feedback der Gäste und mit welch hoher 
Erwartungshaltung ich konfrontiert wurde. Wir sind 
als Team immer bemüht, uns kontinuierlich zu ver-
bessern und arbeiten deshalb mit entsprechendem 
Verantwortungsbewusstsein. Aber man darf auf 
keinen Fall vergessen - wir arbeiten ehrenamtlich 
und sind keine Profis. Ich freue mich über alle Gäste 
in der Kulturwoche, würde mich aber noch mehr 
freuen, zusätzlich mehr Otterfinger*innen begrüßen 
zu dürfen.
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Ivana: Was sind sie denn genau von Beruf Herr 
Matuschtik?

Manfred: Ich bin Diplom Ingenieur und habe Elek-
trotechnik studiert, zuvor habe ich eine Lehre als 
Elektriker gemacht. Ich habe eine eigene Firma,  
aber keine Angestellten.

Ivana: Wo sind sie denn außerhalb der Kulturwoche 
tätig?

Manfred: Ich mache Beschallungen auf verschie-
densten Veranstaltungen. Das reicht von großen 
Firmen-Events über Bierzelte, Bands, Blasmusik, Kir-
chenbeschallung bis hin zu Beerdigungen. Zudem 
bin ich spezialisiert auf Reparaturen von Musik-
elektronik: Alles was so auf der Bühne zu finden ist, 
wie z.B Mischpulte, Lautsprecher, Verstärker auch 
Lichttechnik. 

Ivana: Hört sich anstrengend an. Sie sind sicherlich 
viel unterwegs zu Veranstaltungen?

Manfred: Ja wenn man es anstrengend findet, 
auch mal 15, 16 Stunden zu arbeiten. Für mich aber 
eigentlich nicht, mir macht es Spaß. Wenn eine 
Veranstaltung stattfindet, baue ich  vormittags 
auf, betreue die Veranstaltung tontechnisch und 
baue danach wieder ab. Da fängt man schon mal 
um 9 Uhr morgens an und kommt um 6 Uhr früh 
am nächsten Tag wieder nach Hause. Aber das sind 
schon eher die Ausnahmen.

Ivana: Sie haben gesagt, dass sie alles alleine ma-
chen und keine Mitarbeiter haben. Wie schaffen sie 
das bei großen Veranstaltungen?

Manfred: Wenn ich große Veranstaltung durchfüh-
re, habe ich natürlich schon Leute die mithelfen. Die 
buche ich extra für die jeweilige Veranstaltung, was  
durchaus üblich ist in dieser Branche. 

Ivana: Sie machen diese Arbeit schon seit 40 Jahren. 
Im Zuge der Digitalisierung hat sich sicher einiges 
verändert?

Manfred: Ja natürlich, inzwischen arbeite ich größ-
tenteils digital mit einem iPad. In meiner Werkstatt 
ist mein Spezialgebiet die Reparatur alter Technik 
z.B Vintage-Verstärker, Röhrenverstärker oder 
ähnliches. Bei Musikern sind diese immer noch sehr 
beliebt.

Interview
Die Technik der Kulturwoche –
von Ivana De Faveri mit Manfred Matuschtik

Ivana: Sind sie auch Musiker?

Manfred: Ich spiele Gitarre und Bass, aber vor allem 
Bass. Als Musiker habe ich angefangen, bin mit 16 
Jahren schon aufgetreten und so kam ich eben 
auch über die Musik zur Ton- und Studiotechnik. 
Während meines Studiums habe ich in einem 
großen Musikgeschäft in München als Techniker 
gearbeitet. Wir haben damals in Tonstudios große 
Monitoranlagen installiert. Ich habe Deutschland-
weit aber auch im Ausland gearbeitet, wie z.B. für 
Michael Cretu als Techniker auf Ibiza.

Gespielt habe ich bei der Kirchdorfer Musik, das ist 
die Band vom Hackerzelt auf der Wies‘n. Wir waren 
weltweit unterwegs von Brasilien bis Shanghai. 

Ivana: Wie kamen sie zur Kulturwoche wie lange 
sind sie dabei?

Manfred: Seit vielen Jahren! Dazugekommen bin 
ich über Jakob Egelseder. Stefan Späth hatte ein 
Bandprojekt und der Sohn von Jakob Egelseder war 
da auch dabei. Ich hatte aber vorher schon viel in 
Otterfing gearbeitet, auch mit Reserl Siegmund.

Ivana: Welche Note bekommt denn die Kulturwo-
che. Wie steht es mit unserer Technik, kann man 
das verbessern und was ist mit der Akustik?

Manfred: Die Technik ist super, sie kommt von mir 
und ich verwende nur Spitzenequipment!

Die Akustik ist sehr schlecht in der Aula. Aber je 
besser die Geräte und die Lautsprecher, desto we-
niger Probleme hat man mit der Akustik.

Ein guter Lautsprecher hat eine definierte Richtwir-
kung, z.B. 60 Grad oder 80 Grad Öffnungswinkel. 
Wenn man diese Lautsprecher richtig ausrichtet, 
kann man auch die Reflexionen im einem halligen 
Raum besser in den Griff bekommen und die Aula 
ist ein halliger Raum. Die Glasfront gegenüber 
der Bühne reflektiert den Schall extrem, die knallt 
sozusagen richtig. Hier ist es sicherlich eine gute 
Idee, die Stellwände davor zu stellen, mit schönen 
Werken von den Künstler*innen natürlich.

Ivana: Wie lange brauchen sie für die Kulturwoche 
bis alles aufgebaut ist?

Manfred: Für den Aufbau plane ich immer mindes-
tens einen kompletten Tag ein mit Unterstützung 
eines weiteren Technikers. 

Die Abendveranstaltung betreue ich, sofern Licht- 
und Tontechnik gefordert wird.  Das ist z.B. bei den 
Bands so, mit denen ich dann vorab einen Termin 
für den Soundcheck vereinbaren muss. Von den 
meisten Künstlern bekomme ich einen techni-
schen Rider. Das ist eine Bühnenanweisung mit der 
geforderten Technik, meist mit einer Skizze. Diese 
zeigt die Positionierung der Künstler, Mikrofone 
und Monitore auf der Bühne. Mit Dieser Anweisung 
kann ich den Soundcheck gut vorbereiten. 

Ivana: Sie arbeiten mit vielen jungen Leuten. Wie 
läuft das? Die haben ja sicher ein gutes Gefühl für 
Technik?

Manfred: Sehr gut, denn es gibt viele junge Leute, 
die sich für Veranstaltungstechnik interessieren. 
Gerade in Otterfing der Chrissi, den werde ich auch 
sicher dieses Jahr wieder um Unterstützung bitten. 
Er ist kompetent, er kennt sich mit Mischpulten 

aus. Aktuell macht er eine Ausbildung zum Ver-
anstaltungstechniker. Ich schau natürlich, dass ich 
mein Fachwissen weitergebe und die jungen Leute 
fördere.

Ivana: Was gefällt ihnen an der Kulturwoche?

Manfred: Eine schöne Sache am Ende des Jahres. 
Normalerweise ist das ein wenig die saure Gurken 
Zeit. Bis auf die Friedhofsbeschallungen an Aller-
heiligen und auf Beerdigungen  ist in dem Business 
Ende Oktober nicht so viel los. Mir hat es immer 
Spaß gemacht und ich bewundere das große 
Engagement und den guten Zusammenhalt der 
Otterfinger. Nur so ist es meines Erachtens möglich, 
eine Veranstaltung auf diesem hohen Niveau auf 
die Beine zu stellen.. Otterfing ist eine Ausnahme 
Erscheinung. Ich habe immer viel Arbeit gehabt mit 
der Kulturwoche aber das ist eben mein Beitrag, um 
das Niveau auch auf der technischen Seite entspre-
chend hoch zu halten.

Danke Herr Matuschtik
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Zuhause bei den Diems. Ulrike und Ivana haben es 
sich in der Küche gemütlich gemacht und fangen an 
zu plaudern:

Ivana: Du machst mit deinem Mann zusammen 
die Bewirtung der Gäste sowie der Künstler*innen 
während der Kulturwoche. Das finde ich toll, eigent-
lich hat die Familie Diem damit eine der schönsten 
Aufgaben.

Ulrike: Das ist auf jeden Fall so, ich habe das ja sozu-
sagen geerbt. Meine Eltern machten die Bewirtung 
ab der zweiten Kulturwoche im Wesentlichen alleine. 
Später kam ich dazu und habe meine Eltern unter-
stützt. Heute sind mein Mann und ich die Hauptver-
antwortlichen.

Ivana: Ich habe aber auch bemerkt, dass Ihr junge 
Leute hinter der Theke stehen habt. Ich finde es sehr 
gut, dass Ihr die Jugend mit einbezieht und mitma-
chen lasst.

Ulrike: Unsere große Tochter hilft seit einigen Jahren 
und ist mit Eifer dabei, ebenso wie Vinzent Mader. 
Früher waren die Eltern von Vinzent, Barbara und 
Franz, noch im Team und natürlich ist meine Mutter 
Rosi mit von der Partie.

Ivana: Ich sehe euch ja immer „live“ sozusagen und 
stelle mir immer vor wie anstrengend das ist. Der 
kleine Raum, in dem ihr das alles organisiert bekom-
men müsst. Ich meine, alles muss ja perfekt geplant 
sein und gerade in der Pause ist die Zeitspanne recht 
kurz, um alle Gäste versorgt zu bekommen.

Ulrike: Das kann man so sagen, da muss man schon 
sehr stressresistent sein und darf sich von langen 

Schlangen nicht abschrecken lassen. Aber man darf 
auch nicht vergessen, dass wir schon fast 18 Jahre  
für die Kulturwoche arbeiten und wir an Erfahrung 
dazugewonnen haben. Die Leute, welche die Kultur-
woche besuchten, wurden immer mehr und unser 
Angebot an Speisen und Getränken hat sich erwei-
tert. Je mehr Du anbietest, desto mehr Logistik ist im 
„Kiosk“ notwendig, um die Sachen schnell rauszuge-
ben. Jeder von uns hat seine feste Position. Z.B. ist 
mein Mann zuständig, den Wein einzuschenken und 
den Sprizz zu mischen. Vinzent übernimmt den Bier-
ausschank und Vroni und ich machen die Kasse und 
die Speisen. Wichtig ist, dass wir uns gut verstehen 
und nichts „krumm“ nehmen, wenn man mal schnell 
und mit scharfer Stimme ein Getränk fordert.

Ivana: Wahrscheinlich könntest du auch so manche 
Geschichte erzählen, die euch in den vielen Jahren 
mit den Gästen passiert ist. Du musst ja auch die 
Künstler*innen bewirten, die am Abend auftreten.

Ulrike: Ja tatsächlich gibt es Stammgäste, die pünkt-
lich zum Einlass an der Theke stehen und sagen, sie 
haben nun ein Jahr auf Wiener und Kartoffelsalat 
gewartet. Wir versuchen es den Gästen so ange-
nehm wie möglich zu machen, damit sie zu ihrem 
Kulturerlebnis auch ein gutes kulinarisches Angebot 
bekommen. Wir schenken nur aus, was uns auch 
selbst schmeckt.

Ivana: Und die Künstler*innen? Was sagen die so zu 
deiner Küche?

Ulrike: Ich erinnere mich an Holger Paetz, er trat mit 
dem Programm „Auch Veganer verwelken“ auf. Es 
hat mich schlaflose Nächte gekostet, was ich denn 
kochen könnte. Ich wusste ja nicht ob er wirklich Ve-
ganer war. Bei der Künstler*innen Bewirtung haben 
wir ja nicht die Möglichkeit uns vorher mit den Leu-
ten abstimmen, was sie denn gerne essen möchten. 
Im Fall Holger Paetz, habe ich mich dann für eine 
vegane Kürbissuppe entschieden und zusätzlich ein 
Gericht mit Fleisch vom Biohof angeboten. Ich habe 
ihn dann gefragt, ob er das Fleischgericht möchte 
und er hat gemeint er isst nur ausgewähltes Fleisch. 
Als ich ihm dann gesagt habe, es sei von einem Ot-
terfinger Biohof, hat er sich riesig gefreut und hat mit 
viel Lust diese Roulade gegessen. Auch die „Nepo 
Fitz Geschichte“ ist ganz nett. Ich hatte einen Nude-
lauflauf gemacht, denn ich dachte es wäre passend 
für einen jungen Künstler. Würstel sind ja bei uns 
immer zu haben, wenn die Künstler*innen dann doch 
entscheiden nichts Warmes mehr essen zu wollen. 
Als Nepo Fitz in der Aula ankam, war nur mein Mann 
da. Nepo bestellte Würstel und mein Mann machte 

daraufhin ein echt enttäuschtes Gesicht. Wusste 
er doch, dass ich diesen Nudelauflauf zwischen 
Arbeit, Haushalt und Kulturwoche irgendwie noch 
auf die Reihe gebracht habe. Mein Mann sagte zu 
Nepo „Wie nur Würstel? Meine Frau hat extra einen 
Nudelauflauf gekocht“ Nepo meinte dann „Was ein 
Nudelauflauf, den habe ich ja zuletzt bei meiner Oma 
gegessen und außerdem hatte ich heute schon zwei-
mal Würstel“ Wir haben ihm dann den Auflauf in der 
Auflaufform serviert – locker für drei Leute – die war 
dann fast leer gegessen. Da freut man sich natürlich 
darüber.

Ivana: Wenn man dir so zuhört, ist das richtig auf-
wändig denke ich. Ihr müsst ja nicht nur während der 
Kulturwoche die Bewirtung sicherstellen, sondern 
habt auch vor der Veranstaltung eine Menge zu 
organisieren.

Ulrike: In der Vorbereitungsphase können wir auf 
jahrelange Erfahrung zurückgreifen und das hilft 
uns. Wir haben Listen im PC die wir immer wieder 
abrufen können um zu wissen, wann wir den Wein 
besorgen müssen, oder der „Kiosk“ eingerichtet 
werden muss. Spannend ist da eher wie viel wird 
verkauft, wann müssen wir Nachkaufen fahren. Leer-
gut muss weg, was wir immer morgens versuchen zu 
erledigen. Nach einem langen, gutbesuchten Abend 
haben wir fast einen acht Stunden Arbeitstag hinter 
uns.  Morgens fahren wir teilweise nach München 
zum Einkaufen, je nach dem was ausgegangen ist. 
Semmeln und Brot müssen immer kurzfristig frisch 
besorgt werden. Als mein Vater noch bei uns war, 
ging es einfacher, da er sich um den Einkauf geküm-
mert hat. Seit drei Jahren nehme ich Urlaub während 
der Kulturwoche, sonst würde es nicht funktionieren.

Ivana: Du bist ja Erzieherin und hast eine leitende 
Stelle, es ist sicher nicht immer einfach das alles 
zusätzlich zu machen. In diesem Jahr wirst du dir 
wahrscheinlich nicht freinehmen, denke ich. Coro-
na bedingt ist alles ein wenig anders. Jetzt hast du 
soviel über die Gäste und Künstlerbewirtung erzählt, 
aber über etwas ganz besonderes haben wir noch 
nicht gesprochen. Warum glaubst du eigentlich, 
dass die Leute die Stellwände aufbauen? Wegen 
den Künstlern*innen  - nein, wegen den Fotos und 
Bildern – nein. Die machen das nur wegen dem 
„Schweinsbraten“, die Hauptmotivation der Rentner-
band.

Die beiden Damen in der Küche machen „Cin Cin 
salute“ und prosten sich zu

Ulrike: Mit dem Schweinebraten habe ich selbst am 

allerwenigsten zu tun. Es ist meine Erziehung und 
mein Erbe, denn mein Vater hat gerne große Braten 
gemacht und hat das an meine Mutter weitergege-
ben. Jetzt macht den Schweinebraten tatsächlich 
meine Mutter, die Rosi, und seit neuesten auch 
mein Mann, der Michael. Wichtig sind gute Zutaten, 
ordentliches Fleisch und dann braucht er einfach Zeit 
im Rohr. Insgesamt sind es sechs Kilo Schulter, die 
wir herrichten. Meinen Eltern war es von Anfang an 
wichtig, dass die Rentnerband ein gutes Dankeschön 
bekommt.

Ivana: Michael, dein Mann, muss die Zeit ja auch in 
seine Arbeit integrieren, wie passt das denn bei ihm?

Ulrike: Er hat selten ganz frei, ist aber auch flexibler 
als ich. Wenn ich arbeiten muss, dann muss ich um 8 
Uhr in München sein. Michael kann sich da die Zeit 
besser einteilen und auch mal länger schlafen, wenn 
es abends spät wurde.

Ivana: Im Laufe der Jahre hast du ganz viele Künstler 
erlebt, was hat dir denn besonders gefallen?

Ulrike: Wir sind sehr dankbar dafür, dass wir alle acht 
Abende erleben dürfen. Wir genießen das sehr und 
das ist auch unser Zuckerl. Dadurch haben wir auch 
manchmal Sachen gesehen, die wir grandios fan-
den, wir aber nie hingegangen wären. Ich erinnere 
mich da noch an das Tölzer Marionetten Theater, da 
waren wir sehr dankbar, dass wir das erleben durf-
ten. Natürlich auch Vielsaitig und Kabarett gefällt uns 
sehr.

Ivana: Du bist ja eine leidenschaftliche Köchin, hast 
du ein Geheimrezept für mich?

Ulrike: Ich bin keine „Rezeptköchin, ich bin eine „aus 
dem Handgelenk“ Köchin. Gerne koche ich auch 
Italienisch. Ich mag gerne langsames Kochen, schnel-
le Schnitzel gibt es bei mir selten. Übrigens mag ich 
gerne die „Küchenschlacht“ sehen, ich hole sie mir 
abends aus der Mediathek. Das meiste habe ich von 
meiner Oma und meinem Papa gelernt; wir haben 
gerne gemeinsam gekocht.

Ivana: Ein Lieblingszitat von mir ist „Essen ist ein 
Bedürfnis – Genießen ist eine Kunst“. Wie lassen wir 
jetzt diesen Nachmittag ausklingen?

Ulrike: Indem ich uns für die diesjährige Kulturwoche 
toi toi toi wünsche. Ich freue mich sehr, dass wir 
sie wieder gemeinsam durchführen können. Mein 
größter Wunsch ist, dass wir hinterher auf eine tolle 
Kulturwoche zurückblicken können.
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Ivana: Du hast Gesang, Hackbrett und Blockflöte 
studiert und bist mittlerweile eine gefragte Kam-
mermusikpartnerin und spielst in diversen Beset-
zungen.

Lisa: Ja, Trio „Chordon Blue“ z.B. damit war ich auch 
schon auf der Kulturwoche, was allerdings schon 
einige Jahre zurückliegt. Ensemble „Vielsaitig“ 
natürlich und Trio Laetare, bei dem die Faszination 
von Klangsteinen ausgeht, die Klaus Feßmann zum 
Klingen bringt. Er arbeitet mit großen Marmorstei-
nen die Rillen haben. Mit nassen Händen reibt er an 
den Steinen und es entstehen sphärische Klänge. 
Mit dabei ist auch eine Sängerin und ich untermale 
das Ganze mit dem Hackbrett. Es klingt ein wenig 
spirituell, könnte man fast sagen.

Ivana: Du hast z.B. gespielt bei den Münchner 
Symphonikern, dem philharmonischen Orchester 
Regensburger und dem internationalen Orchester 
Belgium. Wie hat deine Karriere begonnen?

Lisa: Ich bin musikalisch aufgewachsen und habe 
mit 5 Jahren schon Musikunterricht bekommen. Mit 
18 Jahren, nachdem ich mit der Schule fertig war, 
war das Studium der Musik das Einzige was ich 
mir vorstellen konnte, es gab keine Alternative. Ich 
konnte nichts anderes so gut wie Musik und habe 
auch nichts anderes so gerne gemacht.

Ivana: Das Hackbrett war Liebe auf den ersten 
Klang sozusagen. Wie viel ist Talent und wie viel 
ist Fleiß und kann man wenig Talent mit Fleiß und 
Übung kompensieren?

Lisa: Der Fleiß und vor allem das regelmäßige Üben 
macht sehr viel aus. Es ist viel Handwerkszeug 
dabei, z.B. dass man die richtige Technik lernt und 
trainiert, sich mit unterschiedlichen Musikstilen aus-
kennt und weiß, wie dies oder jenes gespielt wird. 
Talent ist dann eher das I-Tüpfelchen und führt 
vielleicht dazu, dass man Leidenschaft entwickelt. 
Mit zielstrebigem Üben kommt man aber schon 
ziemlich weit.

Ivana: Du bist auch Musikpädagogin und gibst 
Unterricht. Wie ist die Beziehung zu deinen 
Schüler*innen. Sagst du deinen Schüler*innen, 
wenn das gewählte Instrument nicht zu ihnen 
passt?

Lisa: Manchmal hatte ich schon Schüler*innen, bei 
denen man nach einer Weile feststellt, es ist nicht 
das Richtige. Sie tun sich schwer und es geht nur 
schleppend voran. Die Schüler*innen verlieren den 

Spaß und üben nicht mehr. Das ist dann der Zeit-
punkt, wo man sich fragen muss: Ist es vielleicht 
das falsche Instrument oder ist Musikunterricht 
nicht das Richtige oder ist vielleicht auch der Zeit-
punkt der falsche.

Ivana: Hast du ein Ritual bevor du auf die Bühne 
gehst und gibt es Interaktionen mit dem Publikum 
während deines Auftritts?

Lisa: Wenn ich mit dem Hackbrett arbeite, ist das 
Ritual das Stimmen davor. Am besten stimmt man 
das Instrument vor Ort auf der Bühne. Da muss ich 
mich konzentrieren und bin auch nicht ansprech-
bar, das ist fast wie Mediation. Im besten Fall gibt 
während des Auftritts eine Interaktion mit dem 
Publikum, was z.B. ein warmer Applaus oder ein 
Zwischenruf sein kann. Wenn ich das bemerke, bin 
ich viel entspannter den restlichen Abend über. Vor 
allem auf der Kulturwoche kann ich das erleben und 
genieße es sehr. Wahrscheinlich, weil ich dort seit 
vielen Jahren auftrete.

Ivana: Wie findest du die Akustik in der Aula?

Lisa: Eigentlich war ich immer zufrieden. Manchmal 
denke ich, die Saiteninstrumente sind zu leise für 
den Saal und das Publikum in den hinteren Reihen 
hört vielleicht nicht alle Details. Grundsätzlich sind 
unsere Saiteninstrumente nicht so empfindlich was 
den Klang eines Raumes betrifft.

Ivana: Wie kam es denn zur Gründung des Ensemb-
les „Vielsaitig“?

Lisa: Vor ungefähr 10 Jahren oder noch länger, 
war ein Abend der Kulturwoche für die Jugend 

reserviert. Ich hatte damals mit Anna Voss, sie 
spielt auch Hackbrett, im Duo bei Jugend musiziert 
mitgemacht. Christine Horter hatte ebenfalls bei 
Jugend musiziert mitgemacht, im Harfenduo mit 
einer anderen Harfenistin. Die Idee von Hertha Böh-
ner war dann, dass wir vier den Abend zusammen 
gestalten. Wir haben uns dann zusammen tele-
foniert und entschieden gemeinsam aufzutreten. 
Hertha Böhner hat dann gleich noch am Abend den 
Namen „Vielsaitig“ in den Raum geworfen und den 
haben wir dann auch sofort übernommen. Das war 
der Anfang und im nächsten Jahr gab es uns dann 
schon als Ensemble „Vielsaitig“ mit einem eigenen 
Programm.

Ivana: Ich habe gehört, dass du auch eine „Gründe-
rin“ bist. „HaJOBa“ richtig?

Lisa: HaJOBa steht für Hackbrett Jugend Orches-
ter Bayern. Es gibt viele tolle Jugendorchester in 
Bayern und auch deutschlandweit, in welchen 
junge Schüler*innen, die sehr gut ein Instrument 
spielen, die Möglichkeit haben Orchestererfahrung 
zu sammeln. Allerdings eben nicht für Hackbrett, 
weil Hackbrett eigentlich nicht Teil eines Orchesters 
ist. Ich wollte aber, dass diese Jugendlichen auch 
die Möglichkeit haben mit Gleichgesinnten zusam-
men zu spielen. Wir planen diesen Herbst, wieder 
ins Kloster Benediktbeuern zu gehen und klassische 
Stücke für Hackbrett zu proben.

Ivana: „Harry Potter“, was fällt Dir dazu ein?

Lisa: Das war ein Konzert in München in der Phil-
harmonie mit den Münchner Symphonikern zusam-
men. Der Film läuft auf der Leinwand, das Orchester 
spielt die Livemusik dazu und zwischendurch gibt 
es ein paar wenige Passagen, in denen die Block-
flöte zum Einsatz kommt. Es ist tatsächlich so, dass 
man 45 Minuten im Orchestergraben sitzt und dann 
gespannt auf den Dirigenten starrt, um den Einsatz 
nicht zu verpassen. Dann ist es soweit: Man spielt 
kurz ein paar Töne und dann wartet man wieder bis 
zum nächsten Einsatz.

Den „Herr der Ringe“ habe ich mit dem Hackbrett 
begleitet. Dazu bin ich mit dem Schweizer Orches-
ter, welches ausschließlich darauf spezialisiert ist, 
Filmmusik zu spielen, nach New York geflogen.

Ivana: Was ist dein großer Traum, was willst du 
noch verwirklichen?

Lisa: Weiterhin mein Leben mit Musik bereichern 
und gestalten zu können und mein Geld damit 

zu verdienen. Musik ist meine Leidenschaft und 
das professionell ausüben zu können ist schon ein 
Traum.

Ivana: Du hast eine leidenschaftliche Beziehung 
zur Kulturwoche, Du warst ja fast noch ein Kind als 
Du dort anfingst zu spielen. Deine Karriere hat dort 
begonnen.

Lisa: Die Kulturwoche gehört zum Herbst dazu für 
mich. Wir müssen dafür immer ein neues Programm 
entwickeln. Wir wollen natürlich jedes Jahr was 
Neues bieten und so ist es auch immer ein Ansporn, 
sich zu treffen, zu Proben und Ideen zu sammeln.

Ivana: Was würdest du jemand empfehlen der Pro-
fimusiker werden will?

Lisa: Überlege es Dir gut! - Nein, wenn man in sich 
die Leidenschaft spürt und weiß, dass man nichts 
anderes machen kann und will um glücklich zu sein, 
dann ist es sicher richtig.

Gut zu überlegen ist das freiberuflich Arbeiten, 
kann man das? Will man das? Denn es ist sehr viel 
Organisation damit verbunden. Man muss mit der 
Unsicherheit umgehen, dass mal nicht so viele Auf-
träge kommen und darf dann auch keine Zukunfts-
ängste haben.

Ivana: Du bist nicht wegzudenken von der Kultur-
woche und Du bist natürlich die nächsten zehn 
Jahre wieder gebucht. Danke Lisa und alles Gute für 
die Zukunft.
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Einer der Künstler, der von Beginn an die Kulturwo-
che begleitet hat, ist Helmut Drösler.

Alle Künstler*innen waren zusammen in einem Ide-
enkreis, später auch Kunstkreis genannt. Der Kunst-
kreis war nicht nur als Ideengeber aktiv, sondern 
hat auch mitgeholfen, die Aula für die Kulturwoche 
vorzubereiten. Es wurde geputzt, gewischt, gescho-
ben und gerückt - alle packten mit an.

Am Ende der Kulturwoche ist man gemütlich zusam-
mengesessen und hat sich ausgetauscht zu Kunst 
und Künstlern und die gelungene Woche.

Helmut Drösler sagt dazu:

Ich habe den gemeinsamen Abend danach immer 
sehr genossen. Wir tauschten Erfahrungen aus, 
machten Manöverkritik und unterhielten uns über 
die neuesten künstlerischen Entwicklungen.

Ich erinnere mich noch gut an die Anfänge, die 
natürlich mit den heute präsentierten Werken 
nichts mehr zu tun haben. Die Qualität der Werke 
hat sich in den letzten Jahren enorm verbessert. Die 
Künstler*innen haben sich weiterentwickelt und ihre 
Techniken angepasst. Natürlich gibt es auch viele 
neue Techniken, die zu großer Vielfalt beitragen.

Schon immer wurde in der Kulturwoche neben den 
verschiedensten Techniken, welche die Malerei her-
gibt, auch Fotografien ausgestellt. Eine ganz beson-
ders spannende Technik ist, Fotos zu erzeugen, die 
wie gemalt aussehen - experimentelle Fotografie

Helmut Drösler sagt dazu:

Nach dem ich in Rente ging, hatte ich wieder Zeit 
mich um mein Hobby zu kümmern, welches ich in 
meiner Jugend schon verfolgt habe - dem Fotogra-

Bericht
Experimentelle Fotografie –
von Cornelia Seitz und Helmut Drösler

fieren. Ich fand meine alte Kamera, eine Rolleiflex, 
im Keller und war sofort wieder begeistert. Manfred 
Lenzer arbeitete seinerzeit als Dozent an der VHS in 
Holzkirchen und hielt dort Vorträge und Workshops. 
Er ging mit uns ins Gelände und ins Deutsche Mu-
seum, wo wir viel lernen und ausprobieren konnten. 
Danach war der Entschluss endgültig gefasst - ich 
wollte das Fotografieren vertiefen. Meine Tochter 
gab mir noch den guten Rat nicht der 10.001ste zu 
sein, der Blumen dokumentarisch fotografiert, son-
dern einen eigenen kreativen Weg sucht.

Was ist eigentlich die experimentelle Fotografie? Sie 
ist ein Teil der Künstlerischen Fotografie. Sie betont 
das Spielerische, Abstrahierende und Experimentelle. 
Dabei bewegt man die Kamera, um Dynamik in ein 
Bild zu bringen. Besonders spannend ist die analoge 
Variante, bei der man die einzelnen Farbschichten 
eines Dias mechanisch ablöst. 

Helmut Drösler sagt dazu:

Ich entschloss mich zunächst mit Licht zu experimen-
tieren. Drei meiner Werke wurden in die Ausstellung 
„Licht“, die 2004 in Miesbach stattfand, aufgenom-
men. Der Spaß und die Lust auf experimentelles Fo-
tografieren nahm zu und ich begann es zu vertiefen. 
Zu meinen Anfängen ging ich beispielsweise in den 
Central Tower (Mercedes Tower) in München, wo 
Mercedes gerade Oldtimer ausstellte. Ich fotogra-
fierte Fahrzeugteile und rückte sie in ein besonderes 
Licht.

Ein anderes Mal stand ich abends in Holzkirchen 
unter einem Fahrradständer am Bahnhof, um vor 
dem Regen Schutz zu finden. Eine Laterne beleuch-
tete das transparente Dach aus Wellplastik und man 
konnte durchsehen und den prasselnden Regen 
beobachten. Ein tolles Motiv!

Mit der experimentellen Fotografie kann man sein 
Umfeld in eine faszinierende neuartige Kunst ver-
wandeln. So hat Helmut Drösler ein Buch mit be-
eindruckenden Werken geschaffen. Ehrlicherweise 
kann man ohne Erklärung nicht verstehen, was das 
Ursprungsmotiv gewesen war. Wenn man sich aber 
ein wenig damit beschäftigt und die Bilder länger 
und intensiver betrachtet, kommt man der Wahrheit 
schon etwas näher.

Helmut Drösler sagt dazu:

Ich bin in meinen Garten gegangen und habe Rosen 
fotografiert oder unseren Blauregen, genauso wie 
Tulpen. Aktuell habe ich eine Dokumentationsreihe 
über Hände gemacht. Es ist etwas ganz anderes 
und hat nichts mit dem zu tun, was man eigentlich 
von mir kennt. Ich weiß noch nicht genau ob ich sie 
ausstellen möchte.
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Bericht
Kulturwoche im Wandel der Zeit 
von Cornelia Seitz, Hertha Böhner, Ivana De Faveri

Im Jahr 2018 hat Hertha Böhner ihr Ehrenamt als 
Sprecherin und Managerin der Otterfinger Kultur-
woche abgelegt und an das Organisationsteam 
(Marion Wessely, Ingrid Eder, Ivana De Faveri, 
Cornelia Seitz, Gabi Hofweber, Arne Hanselmann, 
Manfred Lenzer und Christoph Peklo) übergeben. 
Cornelia Seitz wurde vom Team zur neuen Spre-
cherin ernannt.

Zu diesem Zeitpunkt hatte das Event Otterfinger 
Kulturwoche bereits einen sehr guten Namen und 
als Organisation funktionierende Strukturen. Aber 
das war natürlich nicht immer so und aller Anfang 
war schwer.

Im Jahr 2003, im Rahmen der Otterfinger 1000-Jahr 
Feier, hatte der AK Kunst und Kultur (des Bürger-
forum Otterfing Agenda 21) unter der Leitung von 
Frau Schumacher-Reidel, die Idee in der Schule 
eine Ausstellung zu organisieren. Sowohl die 
Räumlichkeiten im Keller als auch die Aula selbst 
wurden dazu genutzt. Alle Otterfinger waren auf-
gefordert, sich zu beteiligen. Die Vereine, sowie 
die Parteien bauten Stände auf, um sich zu präsen-
tieren und die Bürger zu informieren. Auch Otter-
finger Künstler*innen brachten ihre Werke, um sie 
öffentlich darzustellen. Die Ausstellung wurde mit 
Musik begleitet.

Hertha Böhner beschreibt dazu:

Mein großes Hobby war seinerzeit noch Patch-
work-Arbeiten zu nähen. Ich hatte damals schon 
die Chance meine Arbeiten im Lokschuppen 
auszustellen und somit schon ein wenig Erfahrun-
gen gesammelt. Dabei ist mir aufgefallen, dass die 
Begleitung einer Ausstellung mit Musik eine Be-
reicherung darstellt. Diese Idee brachte ich dann 
auch in Otterfing ein und wir entschieden Musiker 
zu organisieren, welche die Ausstellung zur 1000-
Jahr Feier begleiten sollten.

Die 1000-Jahr Feier war ein großer Erfolg und 

der AK Kunst und Kultur entschied, auch im Jahr 
2004 eine solche Veranstaltung zu organisieren. 
Die Otterfinger Kulturwoche war geboren. Frau 
Wiesinger, die damalige Sprecherin des AK-Kunst 
und Kultur, verzog und Hertha Böhner gemeinsam 
mit Rudolf Brenninger übernahmen das Zepter. 
Zunächst dauerte die Veranstaltung nur 3 Tage, 
wuchs aber in den darauffolgenden Jahren immer 
weiter. Eine vielfältige Darbietung war entstanden. 
Neben Gemälden und Fotografien wurden auch 
kleine bemalte Möbel, Schmuck, Silberschmiede-
arbeiten präsentiert. Für die musikalische Unter-
malung sorgten Otterfinger*innen wie Lisa Schöttl, 
die Staad Lustigen, Jazz mit Klaus Polomski und 
viele mehr. Es gab sogar eine Lesenacht mit Karin 
Steinberg-Berge, Pfarrer Lindermeier und vielen 
anderen, welche die Gäste bis Mitternacht fes-
selte. Der Jazz-Begeisterte Klaus Polomski sorgte 
mit seiner Band ebenso für Stimmung. Der Eintritt 
kostete 3 Euro, denn Kunst sollte ja bezahlbar sein. 
Ein Spendenbeutel für die Musiker wurde durch 
das Publikum gereicht, um diese zu entlohnen. Um 
ein Klavier auf die Bühne zu bekommen, wurde 
damals ein Flügel aus Holzkirchen geliehen. Nach 
dem Transport nach Otterfing wurde er in der Aula 
gestimmt und nach dem Rücktransport musste 
er in Holzkirchen abermals gestimmt werden. Das 
war schon eine sehr aufwändige Operation und so 
beschloss das Team selbst einen Flügel zu erwer-
ben. Dafür musste allerdings Geld in die Kasse.

Hertha Böhner beschreibt dazu:

Ich hatte die Idee im Rahmen eines Flohmarkts 
einen Stand zu organisieren. Alle Otterfinger wa-
ren aufgefordert mitzumachen. Es kam viel Geld 
zusammen, auch Bürgermeister Jakob Egelseder 
beteiligte sich, dennoch fehlten am Schluss 5000 
Euro. Da wir den Flügel schon in der anstehen-
den Kulturwoche einsetzen wollten, bat ich im 
Bekanntenkreis um ein zinsloses Darlehen. Bei 
der Kulturwoche selbst versteigerten dann viele 

Künstler einige ihrer Werke und ein reges Bieten 
begann. Die geliehenen Euros waren eingesteigert 
und ich konnte das Darlehen zurückbezahlen. Am 
Ende waren dann noch 500 Euro offen, die Frau 
Königsberger spendete. Der AK Kunst und Kultur 
war nun stolzer Besitzer eines Flügels.

In den nächsten Jahren war „Vielfalt“ das große 
Thema und daher wurden Künstler*innen aus 
den Nachbargemeinden mit eingebunden. Der 
Arbeitskreis arbeitet auch an der Erweiterung der 
musikalischen Darbietungen. Die Otterfinger Kul-
turwoche wuchs und wurde aufwändiger in ihrer 
Umsetzung. Der Eintrittspreis wurde auf 4 Euro 
angehoben. So trat auch erstmals Julian Shevlin 
mit seinen Streichern auf.

Hertha Böhner beschreibt dazu:

Eines Tages rief mich Bürgermeister Jakob Egel-
seder an und fragte ob ich schon wisse, dass der 
erste Geiger der Münchner Philharmoniker Julian 
Shevlin nach Otterfing gezogen sei.

Ich dachte natürlich gleich daran ihn für die Kultur-
woche anzufragen. Meine Hoffnung war, dass er 
im Rahmen unseres Klassikabends vielleicht für 15 
oder 20 Minuten auftreten könnte. Also rief ich ihn 
an und fragte vorsichtig nach. Zu meiner Überra-
schung sagte er zu und wollte gleich einen ganzen 
Abend organisieren. Er kündigte an, zwei weitere 
Musiker mitzubringen und wollte aber vorher in 
die Aula zum Üben und zum Sound-Check. An be-
sagtem Tag war ich natürlich vor ihm in der Aula, 
um sicherzustellen, dass die Streicher in Ruhe 
üben konnten. Wie ich nun so in der Aula stand 
und auf die Herren wartete, hörte ich plötzlich ein 
lautes WOM, WOM, WOM.. Ich dachte um Gottes 

Willen! Was ist das? Wie ich gleich feststellen 
musste, als ich nach unten in die Turnhalle ging, 
waren es die Basketballer beim Training. Ich sagte 
zu Hubert „die Streicher kommen gleich, könnt ihr 
später weitermachen?“ Hubert sagte nur „Wieso 
sollten wir denn die Maler bei der Arbeit stören?“ 
Julian Shevlin nahm es gelassen und meinte „Sport 
ist gesund und wir sind eh lauter“.

Ja - es ist gar nicht so einfach, die 
Otterfinger*innen an dunklen Herbstabenden vor 
die Haustüre zu locken und sie für die Abende in 
der Kulturwoche zu begeistern. Deshalb wurden 
immer namhaftere Künstler*innen für die Gestal-
tung der Abende angefragt. Wo früher noch die 
Otterfinger ehrenamtlich aufgetreten sind, fielen 
jetzt plötzlich Gagen an. Zur Finanzierung die-
ser mussten erneut die Eintrittspreise angepasst 
werden und es wurde begonnen, Sponsoren zu 
suchen. Eine Veränderung war auch im Publikum 
zu erkennen. Es kamen nun auch Interessierte aus 
den umliegenden Gemeinden. Diese Veränderung 
brachte auch mit sich, dass nicht mehr - wie zu 
Beginn - die Ausstellung im Vordergrund stand, 
sondern nun die abendlichen Darbietungen. Um 
die Werke der vielen Künstlerinnen und Künstler 
nicht zu sehr in den Hintergrund rücken zu lassen, 
wurde die Idee des „Publikums Liebling“ geboren. 
Die Gäste sollten dazu ein Werk wählen und es auf 
einem Stimmzettel vermerken. Unter allen Teilneh-
mern wurden dann gesponserte Preise verlost.

Hertha Böhner beschreibt dazu:

Katja Ebstein war eine dieser namhaften Künst-
lerinnen und auch eine Künstlerin, die sehr auf 
Perfektion geachtet hat. Sie wollte beispielsweise 
alle Fenster komplett verdunkelt haben, damit sie 
nicht durch fremde Lichteinflüsse gestört wird. Na-
türlich kam ich dieser Bitte nach und verkleidete 
alles was wir nicht mit Jalousien abdecken konn-
ten mit dunklem Papier. Während ihres Auftritts 
dann der Schockmoment für mich - die Jalousien 
der Aula fuhren langsam und mit einem geräusch-
vollen DAG - DAG - DAG - nach oben. Fieberhaft 
überlegte ich, wie ich das abstellen könnte, bzw. 
wo der Sicherungskasten war. Aber Katja Ebstein 
ertrug es geduldig und nahm es mit Humor.

Der Anspruch war es nun, jedes Jahr zwei 
bis drei neue Künstler*innen zu präsentieren. 
Künstler*innen von weit außerhalb mussten un-
tergebracht werden und das war natürlich teuer. 
Mit den Aufgaben wuchs auch stetig das Organi-
sationsteam an. Pressearbeit kam gleichermaßen 
hinzu, wie die Gestaltung für Flyer und Plakate zu 
Werbezwecken.

Bericht
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von Cornelia Seitz, Hertha Böhner, Ivana De Faveri
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Hertha Böhner beschreibt dazu:

Je bekannter die Kulturwoche wurde, desto mehr 
Anfragen bekam ich von Künstlern, ich musste 
also gar nicht mehr viel suchen, um neue Künstler 
zu finden. Auch aus Funk und Fernsehen bekann-
te Künstler*innen wollten wieder kommen und 
haben angefragt. Wenn man bedenkt, dass die 
Rahmenbedingungen mehr als einfach sind - z.B. 
keine richtige Künstlergarderobe mit Toilette. Ich 
denke, wir haben alles richtig gemacht.

Heute gibt es in den Nachbargemeinden wie z.B. 
Valley (Kulturtage) oder Schliersee (Herbsttage) 
ähnliche Veranstaltung, Otterfing hat mit der 
Kulturwoche sicherlich Pionierarbeit geleistet. Die 
Kulturwoche hat ein kleines Stückchen dazu bei-
getragen, dass Otterfing nach Außen in positivem 
Sinne bekannt geworden ist. Sie unterstützt die 
Gemeinde dabei, sie lebenswert und attraktiv zu 
machen. Sie stiftet Gemeinschaft und bietet An-
regung zur Unterhaltung - und dabei ist sie immer 
noch bezahlbar geblieben.

Hertha Böhner beschreibt dazu:

Es war eine schöne Zeit, die mir sehr viel Spaß und 
Freude bereitet hat. Aber ich muss

sagen, dass es auch stressig war. Ich wollte einfach 
immer, dass alles bestmöglich passt. Ich fand und 
finde es immer noch spannend, die Entwicklung 
der Künstler Aussteller*innen und Musiker*innen 
zu verfolgen.

Ich habe fast mein ganzes Leben lang ehrenamt-
lich gearbeitet und mich für die unterschiedlichs-
ten Themen engagiert. Heute habe ich fast alles 
aufgegeben um Zeit für mich und mein Hobby - 
die Fotografie - zu haben.

Bericht
Kulturwoche im Wandel der Zeit
von Cornelia Seitz, Hertha Böhner, Ivana De Faveri



24 25

Bericht
Die Gemeinde, ein starkes Glied im Werdegang der Kulturwoche  
von Jakob Eglseder und Cornelia Seitz

Bereits im Jahr 2002 war die Planung der 1000-Jahr-
Feier, unter dem Festkoordinator Ludwig Rieker, in 
vollem Gange. Die Schule war noch eine Baustelle 
und es sollte zum Festjahr alles fertiggestellt werden. 
Das Grundkonzept zur 1000-Jahr-Feier von Ludwig 
Rieker war, dass über das ganze Jahr Veranstaltun-
gen stattfinden sollten. Unter anderem war während 
der Festtage Anfang August geplant, in der neuen 
Aula und Turnhalle (die erst im Rohbau stand), den 
Ort, die Vereine, Betriebe und Organisationen histo-
risch darzustellen.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

Das wichtigste war es die Turnhalle und die Aula 
fertiggestellt zu bekommen. Der damalige Sprecher 
der Agenda 21, Rudolf Brenninger, hatte sich gemel-
det und brachte den AK Kunst und Kultur ins Spiel. 
Er wollte, dass auch gerade Otterfinger Neubürger 
(sog. „Zuagroaste“) die Möglichkeit hatten sich durch 
die Organisation an den Feierlichkeiten zu beteiligen. 
Es waren kleine Stände in der Turnhalle vorgesehen 
an denen z.B. die Betriebe ihre Entstehungsgeschich-
te zeigen, oder Vereine ihre Traditionen vorstellen 
konnten. Dazu brauchten wir viel Platz und der war 
in der Turnhalle geplant. Ich selbst hatte auch unse-
ren Familienbetrieb, die Schreinerei Eglseder, reprä-
sentiert, den ich damals aufgrund meines Amtes 
verpachten musste.  

Diese Vorbereitungen zur 1000-Jahr-Feier 2003 
waren der Startschuss der Kulturwoche im Jahr 2004 
und manch anderen Veranstaltungen. Damals waren 
es noch keine 7 Tage KuWo und es gab einige Hür-
den zu überwinden. Vor allem die Akustik in der Aula 
taugte nicht für musikalische Darbietungen.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

es war eine Herausforderung für unseren damaligen 
Tontechniker, die akustischen Probleme zu bewäl-

tigen. Ursprünglich wollten wir die Bühne auf dem 
erhöhten südlichen Teil der Aula aufbauen, aber das 
war unmöglich. Der Tontechniker hat den heutigen 
Platz der Bühne genau ausgelotet, um die Akustik 
in den Griff zu bekommen. Auch wurde festgestellt, 
dass die Jalousien immer geschlossen sein mussten, 
damit der Schall an den Glasfronten nicht so reflek-
tiert wurde. Es war eine hervorragende Zusammen-
arbeit aller Beteiligten und ich erinnere mich gerne 
daran.

Für die musikalischen Darbietungen war ein Klavier 
nötig. Der alte Flügel des Schulleiters Kynast, war an-
tiquarisch. Er klang etwas schräg und eine Reparatur 
wäre sehr teuer gewesen. Heute steht er aber immer 
noch in den Räumen von PRO als Relikt vergangener 
Zeiten.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

Andres Stockmeier hat recherchiert, dass ein Mu-
sikhändler in München seine Flügel und Klaviere 
abstoßen möchte. Anderl hat für uns verhandelt und 
so hatten wir die Option einen Flügel für 14.000 Euro 
zu erwerben, der uns für diese erste Veranstaltung 
ausgeliehen wurde. Wir haben alle zusammengehol-
fen, um das Geld für den Flügel zu bekommen. Bei 
einer Versteigerung von Ausstellungsstücken, bei 
denen ich als „Auktionator“ auftrat, haben Otterfin-
ger Betriebe und Bürger mitgeboten. Bei standes-
amtlichen Trauungen habe ich z.B. um Spenden für 
dieses Projekt geworben und einiges an Geld erhal-
ten. Somit war innerhalb kürzester Zeit der Betrag 
zusammen und wir konnten den Flügel erwerben. 
Das erste Stück auf dem Flügel durfte eine Nach-
wuchskünstlerin spielen, dies war Michaela Richter 
(heute Fr. Raith).

Am 25. Oktober 2003 gab es im Rahmen der 1000 
Jahrfeier einen besonderen Abend. Es war der erste 
Auftritt von Stefan Späth mit dem Rockworkshop. 
Die Musiker rund um Stefan Späth waren auch in der 
Kulturwoche gern gesehen Gäste.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

Das ist etwas ganz Besonderes für mich und mein 
persönliches „Baby“. Meine Söhne spielten Schlag-
zeug und Gitarre und das meistens einzeln und allein 
im stillen Kämmerlein. So bin ich auf Stefan Späth 
zugegangen, um zu diskutieren, was man gemein-
sam auf die Füße stellen könnte, um jungen Leuten, 
denen es ähnlich erging, das „spielen in einer Band“ 
nahezubringen. Der Rockworkshop war gegründet 
und trat dann u.a. auch als Vorprogramm in der Kul-
turwoche auf.  Mir reichte das aber nicht, der Work-
shop ging mir nicht weit genug. Ich wollte mehr För-
derung und das Thema breiter sehen. In Gesprächen 
mit u.a. dem Kultusminister Siegfried Schneider und 
dem Bezirksrat Sepp Bichler, haben wir Anschluss 
an den Bezirk Oberbayern bekommen. Jetzt waren 

z.B. Seminare und Lehrgänge zu Bühnenerfahrung, 
Tontechnik und Vermarktung möglich. Das PRO war 
gegründet und die musikalische Leitung hatte Stefan 
Späth.

Eine Otterfingerin, die man auch sehr gerne auf der 
Kulturwochen-Bühne begrüßte, war der interna-
tionale Star Katja Ebstein. Zuletzt war sie mit ihrer 
Interpretation zu Heinrich Heine aufgetreten.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

Als damaliger Bürgermeister habe ich Kontakt zu 
Katja aufgenommen und angefragt, ob sie nicht auch 
einmal in der Kulturwoche auftreten wolle. Sie war 
sofort dabei und wollte gerne auftreten. Ihre primäre 
Idee dabei war aber der „Katja-Ebstein-Fonds“ für 
bedürftige Kinder. Die Einnahmen aus dem Auftritt 
sollten in diesen Fonds für belegte Härtefälle fließen. 
Wir haben in der Gemeinde den Fonds verwaltet. 
Die Schulrektorin meldete sich bei uns, wenn es 
Härtefälle gab. Z.B. hatten wir einem Kind aus einer 
polnischen Familie zu Nachhilfestunden verholfen 
oder Kinder, die aus Geldmangel nicht an Schulaus-
flügen teilnehmen konnten, finanziell unterstützt. 
Auch Privatleute spenden manchmal heute noch in 
diesen Fonds.

Katja Ebstein gab auch den Anstoß zum „Arche-
Festival“. Das Festival auf dem Arche-Hof hatte ich 
in meiner „Freizeit“ zentral mitorganisiert und mich 
vor allem um die Spenden und Musikgruppenbe-
schaffung gekümmert. Am 14. Mai 2011 war es dann 
so weit: Es ging vormittags mit der Otterfinger 
Blasmusik los und hat mit der Aftershow der Band 
„Mittendrin“ geendet. Dazwischen traten 14 Bands 
u.a. auch die Zug-Nr. Claudia Koreck auf. Einer der 
Hauptsponsoren war die Sparkasse Miesbach, ohne 
die das nicht möglich gewesen wäre. Diese spendier-

te auch die Tonanlage, die in der Kulturwoche und 
von unseren Vereinen genutzt wird.

Die Gemeinde unterstützt den AK Kunst und Kultur 
seit vielen Jahren. Gerade die Kulturwoche, deren 
Organisation sehr aufwändig ist, bekommt viel Un-
terstützung.

Jakob Eglseder erinnert sich dazu:

Für mich ist Kultur sehr wichtig, sie belebt den Ort 
und fördert den Zusammenhalt in der Gemeinde. 
Meine damalige Assistentin, Marion Wessely, hat 

sich sehr für das Thema Kulturwoche und die Orga-
nisation interessiert. Ich habe sie deshalb gebeten, 
den AK Kunst und Kultur so gut wie möglich mit 
zubegleiten. Marion war damals mein verlängerter 
Arm zum AK Kunst und Kultur und arbeitet deshalb 
seitdem auch im Kernteam mit.

Als Bürgermeister war es für mich immer wichtig 
Kunst, Kultur und Vereine zu fördern. Dies ist un-
abdingbar für einen lebendigen Ort in dem sich die 
Einwohner beteiligen und wohl fühlen können.

Das war schon immer mein Motto: Miteinander-
Menschlich-Modern

Bericht Die Gemeinde, ein starkes Glied  
im Werdegang der Kulturwoche  –
von Jakob Eglseder und Cornelia Seitz
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Ein bunt gemischtes Programm erwartet Sie!
Nähere Info's bitte der Tagespresse  entnehmen, 

sowie auf
www.buergerforum-otterfing.de

und den Sozialen Medien!
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Der AK Kunst und Kultur mit 
dem Organisations-Team der 

Otterfinger Kulturwoche sagen 
Danke….

für die Unterstützung in den vergangenen 17 Jahren und 
natürlich auch die Hilfe, in den aktuell schwierigen Zeiten von 
Corona, eine Kulturwoche zu ermöglichen. In unserer Sonder-

ausgabe des Kulturmagazins sind viele Helfer zu Wort gekom-
men. Darüber hinaus gilt unser Dank….

dem Bürgermeister Michael Falkenhahn, für die Unterstützung 
der Kulturwoche 2021. Gerade in diesem Jahr ist die Hilfe der 

Gemeinde notwendig wie nie. Die Sponsorengelder sind aus-
geblieben und der Gemeinderat hat einen finanziellen Zuschuss 

beschlossen. Darüber hinaus ist es eine herausfordernde Aufgabe, 
sich mit den Umsetzungen und Interpretationen der Corona Richt-

linien für Veranstaltungen auseinanderzusetzten. 

Danke an den Künstlerkreis des AK Kunst und Kultur. Der 
Künstlerkreis hilft seit vielen Jahren beim Aufbau, putzt und unter-

stützt in der Organisation der Abende. Helferinnen, wie z.B. Maria 
Ziegler oder auch Adele Werner sind seit langen Jahren treue 

Stabilisatoren. Zu nennen ist auch die Familie Schekatz, die in der 
Vergangenheit einen großen Beitrag geleistet hat. Gedenken und 
danken wollen wir auch der verstorbenen Karin Steinberg-Berge, 

die als Mitbegründerin gewirkt hat.

Danke an den Bauhof, der z. B beim Transport der Stellwände hilft 
und natürlich an die Schule und Hausmeister für ihre Dienste.

Danke an Theresia Siegmund und Stefan Späth für die  
Leihgabe des Tontechnik-Equipments und der Lichttechnik aus 

dem P.R.O.-Bestand.

Danke an Stefan Burgmayr für die Einstellung der Lichttechnik.

Danke an alle Sponsoren von Geld- und Sachspenden,  
ohne die eine Kulturwoche nicht möglich wäre. Im Besonderen  

der Raiffeisenbank Holzkirchen Otterfing da sie zusätzlich  
noch den Kartenvorverkauf mitgestaltet.

Danke an den Kiosk Weiller für die Hilfe beim Kartenvorverkauf.

Danke an Herrn Imschweiler für die Unterstützung beim Aufbau 
der Kulturwoche.

Danke an die Otterfinger Geschäftsinhaber, die es ermöglichen, 
unsere Flyer und Plakate aufzulegen und auszuhängen.

Und auch all denen, die hier nicht erwähnt wurden. 
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